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Am gleichen Nachmittag lunvhe der versammelten Mann¬

schaft mitgeteilt , daß „ Juhl " zu dem Posten und der Heiler
eines Unterstenerniannes an Bord des „ Alert " befördert sei ,
aus welchen ! Anlag auf der Back Grog gegeben würde .

Es war Nejers Abschied vom Matroseutum .
„ Merkwürdig genug . " sagte Vootsniann Torgerscn ,

welcher die Rede hielt , „ es ist nicht einer hier , dem nicht
schiene , als ob Rejer Juhl gleichsam . . . gleichsam aufs
Achterdeck gehöre . . . Ich habe cS schon damals gemerkt ,
als er au Bord kam ! "

„ Wir alle . . . wir alle ! " tönte es im Chor der Gasten .
— „ Hurra , Steuermanu Juhl I "

„ Ich nicht ! " lachte der Götheborger . „ Als er mit seiner
Vanernkiste au Bord kam , war er recht klotzig ; — seitdem er
uns aber in Montreal aus der Roosivaud herausschnitt , dachte
ich mir . er verdiene ttaperschiffer zu werden I ülaperschiffer .
und nicht ein Jota weniger ! "

Wenn Rejer schon früher auf den Freimachen die Zeit be -

nützt hatte , Navigationsaufgaben zu studieren und aus -

zurechnen , so geschah es nun , da er einen gesonderten Ver -

schlag besah , iü den er sich ftiichten konnte , und da er an den

täglichen praktischen Observationen teilnehmen muhte , mit

vermehrter Kraft , — er fühlte den Drang , möglichst bald seiner
Stellung ganz gewachsen zu fein .

Obgleich Steuermann Lind nicht der Mensch war , der
über dergleichen viele Worte verlor , so erriet Rejer dennoch ,
dah er ihm diesmal beim Kapitän einen wahrhaft kamerad -

schaftlichen Dienst eriviesen . Und so etwas behielt Rejer im

Gedächtnis , — vielleicht kam einmal der Tag , an welchem er

beweisen konnte , dah er auch nicht einen Freund zu verlassen
pflegte , der in der Klemme steckte !

Lind sah auf der Bank vor der Kajüte und rauchte und

guckte zn den Sternen hinauf . Rejer ging auf dem Verdeck
vor ihm aus und ab ; es war noch zu schwül für die Koje .
Manchesmal fiel ein Wort zivischeu ihnen . Lind stellte
melancholische Betrachtungen darüber an , dah sie min auf der
andern Hälfte der Erdkugel waren , und Rejer antwortete
immer nur mit „ Ja " .

„ Sich zu denken , dah wir vor noch nicht drei Monaten

zu Hause im Schnee wateten ! " rief Lind .

„ Ja wohl , — sonderbar genug ! "
„ An jenem Morgen nach dem Ball bei Siugdalsen . . .

eS war kalt und klar und . . . "

Rejer blieb Plötzlich vor ihm stehen .
„ Heute flogen uns eine Zeitlang zwei Albatrosse im Kiel -

wasier nach ! " sagte er .

„ So ! — und die dünne EiSrinde , die nicht recht tragen
wollte . . . Der Kanonier ging mit seinem Stelzfnh natürlich
mitten auf dem Trottoir und ich muhte auf der vom Schnee -
Pflug aufgeworfenen Furche bleiben , wenn ich mich neben der

Tochter halten wollte .
„ So ! — Im Flug sind diese Vögel doch unglaublich

schön . . . weih , mit langen schwarzen Flügeln . . . "

„ Ja freilich ! Hast Du nie dergleichen vorher gesehen ?
Wir werden bald genug davon zu Gesicht bekommen . . .
Aber , weiht Du , wie ich dort oben durch den Schnee ging
und jeden Augenblick bis ans Knie versank . . . und sie
lachte . . . da hatte ich meinen Verdacht , sie gehe nur des -

halb so hart am Rand , um mich auf die andre Seite des
Kanoniers zu manövrieren , damit ich ini Lee des Stelzfußes
abtrifte . . . Da sie aber mcrtte , es sei vergeblich , wurde sie
vernünftig und lieh mir Platz . . . "

„ So — Das Erscheinen der Albatrosie bedeutet

wohl , dah wir nicht mehr weit bis zum Kap habe », nicht ,
Steuermann ? "

„ Ja wohl , obgleich sie jetzt Hunderte von Meilen aufs
Meer hinausfliegen . . . Aber , was ich sagen wollte . . ,
Du kanntest ja die Kanonierschen ? "

„ Allerdings ! "

„ Standest im Schuppen und hacktest Holz ? Das war
auch ein Einfall . . . Wenn ich das geahnt hätte , würde ich
Dir natürlich ' gleich Dein Geld gegeben haben , wie Du Dir
denken . kannst . . . . Auf diese Art hast Du sie wohl täglich
gesehen ? "

„ Wl ? w? " fragte Rejer verdrießlich . ' - ■ '

„ Sara , die Tochter , selbstverständlich l Wie war sie . . .
im Hanse , meine ich . , . wo sie all diese Kanonenpfröpfe von

Stiefgeschwistern zu warten hatte ? "

„Ach, ich gucke den Leuten nicht in die Töpfe ; — davon

habe ich in der Kambüse genug gehabt ! "

„ Aber Du sahst doch wohl , was für eine Figur sie hat ?
Nicht bloß , wie Du etwa eine steife Jungfrau in Papier aus -

schneidest , schmal um die Taille und so weiter . . . sondern
eine ordentliche . . Hals . Nacken , Schultern , die einem den
Atem rauben können . . . und gar die Augen . . . Es war
Gewalt . . . Gewalt in ihnen . . . die Gewalt der Schön -
heit ! Genug , um den Hut zu streichen und das Bramsegel
zu ficrcu ! "

„Ach, Stenermann , Sie haben schon so viele Hüte und

Mützen vor der Gewalt der Schönheit gestrichen , wie mir

scheint . . . "

„ Wir fliegen alle ums Licht , Juhl ! " antwortete er nach¬
sinnend , „ aber . . . diesmal , glaube ich , hat sich Steuermann
Lind ernstlich verbrannt . "

Rejer ging auf und ab ,
Wollte der erste Steuermann nicht bald unter Deck ? So

spät in der Nacht und noch nicht in die Koje ? Es war ja

ganz unerträglich , all das anzuhören und darauf noch Ant -

wort zu geben ! Er suhlte , daß er sich nur . noch mühsam
beherrschte . . .

„ Und dann hast Du niemals auf Erden ein so schlag -
fertiges Weib getroffen , Juhl . . . Das zeigt , wie prächtig
und stolz sie im Jnnerbord . . . ich meine , in der Seele . . .

ist ! " begann Lind aufs neue .

„ Ich möchte wissen , ob der Ausguck schläft . — nicht eine

Meldung die ganze Nacht ! " brüllte Rejer und lief auf die

Back vor ; er hätte Lust gehabt , eine Handspake zu nehmen
und alles niederzuschlagen , was ihm begegnete !

Lind war hinabgegangen , und Rejer wanderte umher
in der glanzvollen Nacht — die Sterne , am Himmel hängend ,
als seien sie im Begriff , herabzutropfen , und Phosphorschein
über die ganze See gebreitet ; das Steuerruder ging durch
fliehendes Feuer , und der 5liel zog leuchtende Furchen durchs
Wasser .

Aber es wäre eine falsche Behauptung , daß er etwas

von all dem gesehen .
Also meinte es der erste Steuermann mit seiner Ve -

Werbung um Sara Rördam ernst I ES war vergebens ,
sich darüber täuschen zu wollen . So , accurat so, stand es

nun einmal !

Er , Rejer , hatte die Wahl , mit Lind um sie zn kämpfen
oder — sich für ihn zu opfern . . . geradehin zu opfern . . .

sie aufzugeben . . . sie zu vergessen suchen . . . es ganz aus

dem Gedächtnis zu streichen , dah er sie jemals gesehen , je
mit ihr gesprochen und s o von ihr Abschied genommen . . .

Er sah ihre Gestalt , ihr Gesicht vor sich — aber er wicS

das Bild ab .
War Lind sein Freund oder war er nicht sein Freund ?

Hatte derselbe sich als sein guter Kamerad gezeigt in all

diesen Jahren oder hatte er es nicht ? Sprach er zu ihm
nicht von ihr mit allem Zutrauen ? Wer einen solchen
Kameraden verlieh , der war ein Lump !

„ Ja , mein lieber Rejer Jansen Juhl , — es kostet etwas ,
wenn mau sich in gleiche Linie stellen will mit Männern ,

welche eine breite Brust haben . . . .

„ Und weißt Du , was sie mir am letzten Abend sagte , den

ich beim Kanonier zubrachte ? " nahm Lind beim nächsten Male
wieder auf . „ Wenn ich heimkomme , sind Sie längst ver -

heiratet , Jungfrau ! " scherzte ich.
„ Ich ? Weshalb sollte ich heiraten ? All ' die Arbeit auf

mich nehmen ! Als ob ich nicht genug hätte au diesen hier ! "

Sie deutete auf die Kanonenpfröpfe . „ Ich danke schön , den

Weg gehe ich nicht ! "

„ Hätte sie nicht das geantwortet . . . nicht so eil ! »



schieden , — ich glaube , ich hätte damals nicht das Haus
Verlässen , ohne sie zu fragen , ob sie Madame Lind werden

wolle . . . . um mich nämlich sicher zu stellen I So aber dachte

ich mir , mctn müsse es sich doch überlegen ; ich bin schon
vorher manchesmal verliebt gewesen und habe mir auch so

manches gedacht ! Und sie sagte es so ruhig und stolz , daß
ich nur lachte und erwiderte : „ Nur nichts verschwören , Jung -
frau : unverhofft kommt oft ! " Da blitzte es in ihren Augen
förmlich , so ernst meinte sie es !

„ Ich denke mir aber manchesmal , ob ich nicht dennoch
dumm war . . . Jetzt könnte es abgemacht sein . . . Was

meinst Du dazu ? "

„ Was in Teufels Namen soll i ch dazu meinen , Steuer -

mann ? "

Rejer wich von nun an so viel als möglich solcherlei
Unterhaltungen aus . Bald gab es auch mehr Abwechslung
im Wetter und im Schiffsleben , denn man näherte sich
Kapstadt .

Der „ Alert " war die - Tafelbai entlang nach Kapstadt gc -

gangen , hätte hieraus den Nest seiner Stückgntfracht in Port
Elisabeth ausgeladen und lief nun nach einer frischen Fahrt
bei klarem , wolkenlosem Himmel in Port Louis auf
St . Mauritus ein . Die Insel war mit ihren ' Bergformen
und ihrer Vegetation , ihren Plantagen und Landhäusern und

schließlich mit der Stadt selbst wie eine Vision aus dem spiegel -
glatten blauen Meer emporgestiegen .

( Fortsetzung folgt . )

Kakttvwissejlfchclftlicho Aebers ? chk «
Von Curt Grotte witz .

Es giebt in der lebenden Natur eine eigenartige Erscheinung .
Man nennt sie Dimorphismus . Eine Pflanze oder ein Tier tritt
in zlvci verschiedenen Gestalten auf . Das ist nun freilich nicht so
zu verstehen , als ob sich ein und dasselbe Jiidividninn vertvandeln
und bald diese , bald jene Form annehme » könnte . Vielmehr bezieht
sich der Vorgang , wie meistens in solchen Fällen , auf die ganze . Art .

' Diese enthält Wesen von zweierlei Gestalt , die aber alle von gleich -
artigen Eltern abstamme » . Ein Beispiel wird dies veranschaulichen .
Voiir - rtstvechselnden Lknötcrich bekommen die Exemplare , die im'
We�er wachsen , langgestielte , kahle Blätter , die auf der Oberfläche

. schwimmen . Dagegen wachsen diejenigen Individuen , ivelche am
Ufer auf festem Bo' dcir stehen , aufrecht in die Höhe , und ibrc Blatter
sind kiirzgcstielt und tragen eine steife Behaarung . Daß ' beide Sor - ten
von Individuen zu einer Art gehören , daS geht ganz unzweifelhaft
daraus hervor , daß aus dem Samen eines und desselben Knöterich -

■exemplars zweierlei verschiedene Individuen hervorgehen , je nachdem
der Samen im Wasser oder am Uferrande hervorlvächst . Der orts -

- wechselnde Knöterich tritt also in zweierlei Gestalt auf . Ja am
Mccre - straüdc zeigt er noch ein andres Aussehen . An viele » andren
. Lebclvcseu , besonders an Pflanzen , hat man eine solche doppelte'
oder niehrfache Form bei einer und derselben Art beobachtet . Gewöhnlich
hat man dabei nur eine Zlveizahl von Gestalten gefunden und darum

�öie Erscheinung Dimorphismus genannt . Diese ist nun aber wahr -
scheinlich viel häufiger , als man bisher annahm . Die Äeobachtmigcn ,

. ' welche jüngst Franz Krasan in „ Englcrs bot . Jahrbüchern " über die

. Polhnrorphic der Pflanzen veröffentlicht hat , geben der erwähnten
Erscheinung eine viel größere und auch theoretisch sehr lvichtige Be -
dcutung . ' Der Forscher fand , daß eine Reihe von Pflanzen , lvemr
sie an verschiedenen Orte » ausgesät wurden , zweierlei Formen er -
gaben , die bisher sogar als zlvci verschiedene Arten betrachtet
worden sind . Wenn Samen der Feldlnautia , eines violettfarbigcn
Korbblütlers , an einem Waldrand ausgesät wurde , Ivo
Knautis , pannonica : wuchs , so entstanden ' aus den Samen
Pflanzen der letzteren Art . Beide bisher als verschiedene
Arten betrachtete Formen müssen also nur zwei ver -
schicdene Vertreter einer und derselben Art sein . Ebenso , entstehen
aus Samen des Hundsveilchens Exemplare von Nivins Veilchen .
Das HnudSvcilchen Ivächst an lichten Orten , an schattigen dagegen
steht stets Nivins Veilchen . Wenn nun ein Nadelivald , in dem dieses
letztere vorhanden ist , durch Kahlhieb eines Reviers eine Lichtung
erhält , so tritt in den folgenden Jahren da ? Hundsveilchen in Menge
auf . Es ist ausgeschlossen , daß dieses in so reicher Anzahl und in
so kurzer Zeit von Tieren oder durch den Wind an jene lichte Stelle
hingebracht worden wäre . ES mußten vielmehr aus den Samen

. Individuen einer andren Art oder wenigstens einer Pflanze , die
bishcx als selbständige Art angesehen worden war , hervorgegangen

. sein . In gleicher Weise kounie Krasan noch Dimorphismus bei
einer ( Reihe von andren Pflanzen konstatieren . ES kann aber gar
kein Zweifel sein , daß cS solchcrFälle noch außerordentlich viele giebt und

'
daß darum die Zahl der Pflanzcnarten wahrscheinlich um ein be -
deutendes verringert lverdcn müßte . Wie viele mögen nur dimorphe
Geitenstücke zu andren Arten sein .

Man hat bisher streng unterschieden zwischen Dimorphisnnts
und Abart . Die Abart kann nicht in die Stammform zurückkehren ,
wenn sie auch auf denselben Boden , überhaupt in dieselben Lebens -
bedingnngcn gebracht wird wie die letztere . Dagegen kann bei
dimorphen oder polymorphen Arten jederzeit die eine oder die andre
Form entstehen , welche gerade dem betreffenden Standort entspricht .
Nun haben wir aber gerade in der letzten Zeit öfters Fälle kennen
gelernt , — und das jüngst erschienene Werk Hugo de VrieS ' „ Die
Mutationstheorie " bringt deren eine ganze Reihe — Fälle , in
denen aus Arten plötzlich ausgeprägte Abarten entsprangen .
Es gingen ans denselben Stammarten bei einer bestimmten
Kultur immer iviedcr dieselben Abarten ( oder Arten ) hervor . Darauf
hat de VrieS weniger Nachdruck gelegt . Ihm kam eS in seinem
Buche hauptsächlich darauf an , die Entstehung neuer Arten auf
experimentellem Wege geschehen zu lassen . Er erhärckete damit auch
die bereits von andrer Seite geäußerte Ansicht , daß neue Arten
plötzlich entstehen . ES ist de Vries nicht gelungen , den Prozeß der
Entlvicklung neuer Formen zu erklären . Aus seinen Angaben geht
aber hervor , daß es die neuen Lebensbedingungen waren , infolge
deren eine neue Varietät oder Art entstand . Hierin ist aber eine
Brücke gegeben zum Dimorphismus . Auf bestimmtem Standort
wächst eine bestimmte Form der Art auf , bei dimorphen Species
sowohl wie bei der Variation oder Mutation , wie de Vries die
plötzlich auftretende , ausgeprägte Formen hervorbringende Variation
nennt .

Es fft nun sehr auffällig , daß de Vries trotzdem nicht in der

Veränderung der Lebensverhältnisse die lvirklichcn dcfiniliveii Ursachen
der Artcntstchung sucht , sondern daß er au eine innere Anlage glaubt ,
infolge deren die neue Form hervortritt . Auch Franz Krasan ist der

Meinung , daß die in der Pflanze nlhcndc » Anlagen es sind , ivelche
bei dimorphen Arten die eine oder diessandre Form entstehen lassen .
Der Boden , überhaupt die Lebensbedingungen , sind nur der Weg ,
der die Anlagen aktiv lverdcn läßt . Die Variation ist , wie er sagt ,
ein lange voraus im Organismus vorbereiteter Akt . Er fand näm -
lich , daß sich manche Arten zlvar durch Wechsel des Standorts in
andre Arten überführen lassen , daß aber die letzteren sich nicht
immer auch ivieder in die crstcrcu zurllckverwaudeln lassen .
Daraus folgert er aber , daß eS nicht die Lebens¬
bedingungen sein können , welche die entscheidende Rolle
bei der Entstehung von Varietäten spielen . Das ist aber offenbar
ein Trugschluß . Denn wenn neue Lebensbedingungen ein Tier viel -

leicht zur Ausbildung schneller Gliedmassen genötigt haben , so
braucht es , in die allen Verhäliuisse zurückgekehrt , die gewonneue
Fähigkeit keineswegs zu verlieren . Die Geschwindigkeit der Be -

wegung kann ihnen auch in den alten Verhältnissen nützlich sein ,
lvcnu sie ihneu hier auch nicht durchaus unentbehrlich ist . Es liegt
deshalb keine Ursache vor . jdas Tier wieder in die alte Form zurück -
zuwandeln . So kann es auch mit den Pflanzen sein , die Krasan er -
wähnt . Wir wissen ja nur in den wenigsten Fälle », wie die Verhält -
niste mechanisch ans den Organismns wirken . ES ist aber doch natiir -
lichcr , eine Formnudennig der Wesen durch den Einfluß neuer Verhält -
iiisse anzunehmen , als an eine innere Anlage zn glauben , von deren
Wirtsanikeit . sich doch nieiiiand ciit Bild machen kann und die im
letzten Grunde doch viel Aehnlichkeit mit der alten Lebenskraft hat ,
die man ffiihcr zur „ Erklärung " der Lebciiscrscheiinmgclt anuahm .

Dagegen spricht R. v. Wettsteiu in seilten dcsccndeiiz - thcoretischcn
Uiitcrsuchuugen den Lebensbedingungen die entscheidende Ver -

änlaffuiig zur Entstehung neuer Arten zu . Auch er ist besonders
durch die Erscheiming dcS DiniorphisniuS zu seiner Ansicht gelangt .

Es ist ein sehr merkwürdiger DimorphiSmnS , den Wettstein vor
Jahren bereits entdeckt und jetzt an lveitcrci « Pflanzenarte » beobachtet
hat . Auf Wiesen giebt es viele Pflanzen , die gewissermaßen
eine Frühjahrs - und eine Sommerform besitzen . Das ist aber
wieder so z » verstehen , daß eine Art im Frühjahr vor der Wiesen -

mahd ihre Vegetationszeit vollendet , lvährend eine andre ,
aber im übrige » sehr ähnliche Art erst »ach der Mahd hlüht und

srnchtet . jDiese Erscheinung nennt R. v. Wetistein Saison - Dimörphisiilns .
Sie kommt niiter andenn bei den Galtnngcu Enzian , Wachtcliveizen ,
Labkraut . Hauhechel , Glockenblume vor . Wettstein denkt sich nun die

Entstehung der saison - dimorphen Arten folgendennaßen . Der Mensch
griff durch das Mähen der Wiesen in den Vegetationslauf der

Pflanzen ein . Es konnten also die Pflanzen enttveder nur vor der
Mahd oder nachher ihr Ziel , die Fruchtbildmig , el - reichen . Dadurch
wurden manche Arten , die früher vielleicht daS ganze Jahr über

geblüht oder nur zu einer bestiininten Zeit geblüht hatten ,
in zwei vorschiedene Arten gespalten . Ursprünglich waren cS
mir gewisse Individuen derselben Art , Ivelche im Frühjahr ,
und andere Individuen ebeir derselben Art , welche im Hoch -
sonnner fruchteten . Durch den Jniiischnitt der Wiesen , der Jahr
für Jahr wiederholt wurde , gelvöhnte sich jedoch die erste Gruppe
von Individuen an das frühe Frnchten , sie vererbte diese Ge -
wöhnung , und so entstand eine eigne Art . Die andre Gruppe von
Individuen vererbte ebenso daS späte Fruchten auf ihre Nachkommen ,
und so eulstaild eine zivcite , der ersten aber im übrigen sehr ähn -
lichc Art . R. v. Wettsteiu hält nun trotzdem , gleich H. de Vries , an
der Wirkung der natürlichen Zuchtwahl fest , aber er schreibt dieser
nur eine letzte fixierende Rolle zu . Die saison - dimorphen Arten eut -

stehen durch direkte Anpaffung an ihre Standortsverhältiiisse . das

heißt » mgefähr so viel , daß die letzteren einen bedeutende » Einfluß
auf daS Werden der betreffenden Species ausüben . Er schaltet
jedenfalls , wiederum gleich H. de VrieS , die allmähliche Variation



Darwins auS . Die einmal enistandenen Formen befestigt die natiir -
liche Zuchtwahl , aber der Akt der Entstehung selbst vollzieht sich
durch die direkte Anpassung , durch die Macht der Lebens -
bedingungen .

Noch entscheidender für den direkten Einstust der Umgebung
sprechen die Experimente des Züricher Forschers Standfnst , die dieser
seit zehn Jahren im Anschlnst an WeiSman » angestellt und jüngst in
einer französischen Fachzeitschrift bekannt gegebe » hat , Weisman »
hatte gefunden , dast die Temperatur einen derartigen Einflust auf
Schmetterlingspuppen hat , dast ans ihnen die verschiedensten Formen
hervorgehen können . Standstist hat diese Versuche in grostem Mast -
stabe fortgesetzt , und es ist ihm gelungen , eine Reihe von Abarten ,
die in verschiedenen Ländern thatsächlich existieren , künstlich zn er -
zeugen . So entwickelte sich die Puppe des bekannten kleinen
Fuchses , wenn sie ihre Entwicklung in einem Eisschranke
bei 4 bis 6 Grad durchmachte , zu einer Polarform , wie sie in
Lappland und andren nordischen Gebieten vorkommt . Ans andren
Puppen derselben Schmetterlingsart konnte bei Einwirkung einer
hohen Temperatur eine farbenprächtige in Korsika und Sardinien
einheimische Varietät erzeugt werden . Man kennt auch in der Natur
gerade bei den Schmetterlinge » den Saison - DimorphismnS . Es
giebt hier ebenso Ivie bei de » Pflanzen Doppelarten , die bei groster
Äehnlichkcit doch zn verschiedenen Jahreszeiten auftreten . Solche
saison - dnnorphe - Arten konnteu nun ebenfalls künstlich durch Ein -
Wirkung verschiedener Temperatur hervorqcnifcn werden . Es geht
auch daraus wiederum hervor , dast der DiniorphiZmns recht deutlich
den Prozcst der Artcntwicklung veranschaulicht . Verschiedene Stand -
orte , Wohnorte , verschiedenes 5llima , überhaupt verschiedene Lebens -

bedingungen rufen unmittelbar und individuell , das heißt , nicht erst
im Lause der Generationen , dimorphe Arten hervor . Was
aber für die dimorphen Arten gilt , sollte das nicht
auch ganz allgemein überhaupt für die Entstehung der
Arten gelten ? Bei den erstercn wird uns nur der Vorgang sehr
deutlich , weil er eine sehr ausfallende Erscheinung ist . Im allgemeinen
dagegen läßt sich der Einfluß der äußeren Verhältnisse nicht so
deutlich nachlveisen , oder wenigstens auf das Individuum nicht ,
Darwin hat uns zu sehr daran gewöhnt , alle Veränderung in der
organischen Welt als einen kaum merkbaren Prozcst anzusehen , der
erst nach langen Zeiträumen erkennbar ist . Nach de » von allen
Seiten hcrbeigebrachten Beispielen ist aber gar nicht mehr daran
zu zweifeln , dast Veränderungen in der Lebensweise ohne weiteres
sogleich beim einzelnen , aufwachsenden Individuum groste Form -
Veränderungen veranlassen können .

Nun stehen sich heute noch zlvci Anschauungen entgegen . Die
eine schiebt alle Veränderung auf eine innere Anlage mid die

Hingebung giebt nur den Anlast , die Anregung dazu , dast die Slnlngc
in Wirksamkeit tritt . Die andre Anschauung dagegen schreibt der

Umgebung den entscheidenden Einflust zu. Es wird beiden Meinungen
obliegen , weitere und deutlichere Beispiele herbeizuschaffen . Jetzt
liegt die Sache ähnlich wie bei der Erklärung des Lebens . Die
einen lvollcn alle LebenLerscheinunge » auf mechanische Ursachen
zurückführen , die andern lvollcn für die bisher noch unerklärten
andre noch unbekannte Kräfte in Anspruch nehmen . Bisher war der

Forlschritt immer aus seitcir derer , die für irgend eine Lebens -
erschcinmig die physikalischen oder chemischen — also im letzten
Grunde , mechanischen — Ursachen� cutdccktcu . Die Anlage im
Innern dcS Organismus ist aber auch solch eine andre unbekannte
Kraft . Ihr miistt eben daran glauben , sagte unser Lieligions -
lehrcr . —

Kleines Feuilleton .
— VtwaS über AlbiniSmnS . F, V. Miller schreibt in der

Zeitschrift „ Der Weidmann , Blätter für Jäger nnd Jagdfreunde "
sBrannschiveig , Verlag von Albert Limbach ) : Der bayerische Forst -
asscssor N. in Z. fwirrttembergische Grenze ) erzählte mir i » diesem
Sommer , dast er hener längere Zeit hindurch eine völlig w e i st c

Schivalbe bemerkte , lvelche ganz auffallend nntcr der Schaar ihrer
Flugübuugcn abhaltenden Artgenossen abstach . Einmal betrachtete
mein GewährSnimm diese Schivalbe . als sie auf einem Tclegraphen -
draht sah , ciugehcud mit dem Fernglas ! er konnte dabei kein schivarzes
Fcdcrchen entdecken , aber auch nicht mit Bestiinmtheit konstatieren , dast
dieses Exemplar die Kennzeichen eines echten Albino , nämlich rotcAnge » ,
gehabt habe . Auch „ Wild und Hund " brachte in diesem Jahre mehrercnials
Notizen über beobachteten Albinisums bei den Schlvalbcn . Im
„ Zoologischen Garten " 1834 erzählt O. Stucke in einem Artikel
„lieber - Albinismus in der Vogellvelt " einen lveitercn Fall . „ Ein
andrer Albino . " sagt er , „ >var eine Schivalbe , nnd es >var ein

hübscher Anblick , wenn der Vogel blitzschnell die sonnige Luft durch -
schnitt . In geringer Höhe an einer Stallwand befand sich ein
Schwalbennest , und als die Jungen bald flugbar waren , bemcrlte
ich öfter , lvie ein ganz weisteS Köpfchen aus dem Einflugloch hervor -
lugte . Ich nahm mir nun eine Leiter , und als ich ins Rest schaute ,
da lag darin ein weißes Schwälbchen neben zlvei gewöhn -
lich gefärbten Geschwistern ; behutsam nahm ich das Tierchen
heraus » nd betrachtete es genau : Das Gefieder war

ganz weist und die Augen erschienen rötlich . . . . .Nach
einigen Tagen hatte ich ' die Freude , �den Albino fröhlich mit
den andern Schwalben sich in der Luft tummeln zu sehen . Den

ganzen Sommer hindurch biö zum Fortzuge konnten wir daL Tier

beobachte », aber im folgenden Frühling kam es nicht wieder ; wahr -
schcinlich ist es den vermehrten Gefahre » , denen es durch seine auf -
fallende Färbung ausgesetzt war , unterlegen . "

Ucbrigens finde » sich Albinos bei den verschiedensten Vogel - -
arte ». Die zoologische Sammlung in der alten Akademie zn
München sReuhauserstraste ) enthält eine reichhaltige Kollektion
von Aogcl - Albinos . Am häufigsten scheint der Albinisinus bei
den Spatzen aufzutreten , doch habe ich seit drei Jahren
keine derartige Abnormität mehr beobachtet . Der Albinismns
ivird immer eine seltene Erscheinung bleiben , denn erstens
haben die den Albino - Charakter tragenden Individuen die
meisten Chancen — gefressen zn werden ( man denke an
die Tauben , unter denen der Habicht sich rcgelniästig die am
auffallendsten gefärbten wählt ) , und zweitens scheint diese Abnormität
nur in geringem Maße erblich zu sein , Zinn crsteren Punkt möchte
ich erwähnen , dast der Mensch der gefährlichste Feind der Albinos ist .
Wo ein auffallend gefärbter Vogel sich zeigt , gleich Ivird ihm ans
alle mögliche Art nachgestellt ; hinter dem „ meisten Raben " ist das

Heer der Jäger her , der iveiste Spatz ivird im Dorf verfolgt , bis ein
glücklicher Schütze ihn endlich erlegt . Im ersteren Falle kommt der
Name des Nnnrods in die Jagdzeitungen , im letzleren Ivird er im
LvMblatt genannt . u

„ Die armen Albinos kleinerer Geschöpfe " , sagt Staats V. Wacqnani »
Gcozclles im „ Zoologischen Garten " 1832 , „sind stets arg von Feinden
bedrängt , denn AlbinismuS und sonstige von der Norm ablveichende
Färbungen sind gegen die Regel » , gegen den Willen der Natur .
Die Natur will „ Anpassung an die Umgebung " , — und handelt ein

Organismus , ein Jndividumn plötzlich kühn dagegen , so betrachtet
sie dieses Beginnen als das , lvas es ist : als etivas Krankhaftes ,
und hat stets ihr Messer bereit , dieses Krankhafte niit raschem
Schnitte zn «utferncu . Sie hat zu ihren Korrektoren in dieser Hinsicht
die bicrfüstigc » und fliegende » Raubtiere erwählt nnd ausgcsandt , und
Ivenn der unterirdische Finsterling Maulwurf sich hier ( Kreis
Hameln ) seit sicher 60 Jahren als Albino gehalten nnd seine farblose
Haut nnd Haare geivist weitervererbt hat , so dürfte eine Lerche ,
also ei » der angepaßten , ei - Ao schützenden Färbung so sehr bedürftiges
Tier , sich als Albino geivist nicht durch lange Jahrzehnte weiter -
vererben oder konstaut erhalten . "

Dast sich AlbiniSmnS auch bei den Vögeln vererbt , hat der so «
eben citicrte bekannte Forscher an derselben Stelle nachgewiesen , in -
dem inr Kreise Hameln mehrere Jahre weiße Haubenlerchen
beobachtet winden . Einen gegenteiligen Fall , in welchem sich diese
krankhafte Erscheinung nicht vererbt hat , erwähnt O. Stucke . Er er -
zählt , daß im Gouvernement Kursk im Sonnner 1881 ill einem
Volk Rebhühner vier weiße Exemplare gesehen und von dem

verständigen Jagdiiihaber fortan genau beobachtet und peinlich ge -
schont wurden . Rur eines überlebte jedoch den Winter , die
übrigen drei entgingen nicht dem Tode durch Nanbzeng , dein
sie durch ihre fatale Färbung verfallen waren . Das lieber «
lebende war eine Henne , die den » auch später ans dem
Gehege wieder gesehen ivurde . Aber von den zwölf ansgefalleneu
Kücken zeigte keins eine abnorme Färbung , sondern alle de -

hielten ei » gewöhnlich gezeichnetes Gefieder . Leider ivurde
die Henne im Herbst von einem jungen Schützen , der nach bekannter

Anfängermanier „ in die Vollen " hielt , „versehentlich " erlegt , und so
die Möglichkeit der Beobachtung abgeschnitten , ob nicht in einer

späteren Generation unter den Nachkonunen dieses Rebhuhns vielleicht
doch wieder ein Albino nnfgetnncht wäre .

Schließlich möchte ich an die Leser , in deren Revier einmal ein
Albino gesehen ivird , die Bitte richten , das betreffende Exemplar
nicht „ der Wissenschaft wegen " , Ivie man so gern sagt , zu schießen
nnd ( das ist noch der günstigsie Fall ) den Weg zum Präparator
ivandern zn lassen , sondern es zn schonen nnd zu beobachten , ob sich
die Äbnornrität vererbt . Demi mit dem Feststelleu der längst be -
kannten Thatsache , daß Albinos bei allen Tieren vorkommen , ist der
Wissenschaft nicht gedient , wohl aber damit , dast in angedeuteter
Weise wcitcrgeforscht iverde . —

Musik .

Carl M e n g e w e i n s „ F r ü h l i n g s f e i e r " ist ein an >

mutiges und interessantes Werk , dein man Unrecht thim würde , ivollte

man es zu den großen Neuschöpfungen rechnen . Man kann gute
Kantaten , also lyrische Stücke für Instrumente ( meist Orchester ) und

Gesang ( meist Soli nnd Chor ) , gut brauchen . Im 17. und 18. Jähr -
hundert häufig , sind sie später seltener geworden , werden aber ihr
Recht ivohl » inner behalten als Mittel zum Ansdrnck einheitlicher
Stiminnngeil durch eine größere Vereinigung musikalischer Kräfte .
Der Komponist , als Seele ' des „ Oratorienvereins " nnd der Konzert -
Vereinigung „ Madrigal " ivohlverdient nnd von uns bereits

mehrmals gewürdigt , brachte sein neues Opus ( 78) an einem
Abend des ' „ A n' s s ch u s s e s zur V e r a n st a l t « n g von
V o l k s a n f f ü h r u » g e n " zu Gehör . In dieser Vorführung lag
jedenfalls ein gutes Stück Arbeit ; eine noch bessere , etwa
durch den philharmonischen Chor nnd durch die z » diesem gehörigen
Kräfte , würde dem Werk immerhin zu gönnen sein . Seine Stärke

liegt in dem Wohlklang der Chöre , z. B. dem : „ Kränzet mit lieblich

grünenden Maien " und dem : „ Traum der Jugeiid " ; die motivische

Erfindungskraft steht dahinter zurück , und manche Themen , wie z. B.
das der Schluststelle , erheben sich kaum über die Höhe an Schul -
beispielen . Manche hübschen harmonischen Wendungen , manche
Stelle » eines kräftigen Ausdrucks und dankbare Partien für Solo -
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flefnnn tmgcn 60311 Sei , dlisz 6nZ Werk im ganzen namentlich für '
festliche Zivecke einpfählen werde » kann .

In eine andre Welt führen u » S die im engeren Sinn so ge -
nannten „ P h i l h a r m 0 n i s ch e n K 0 » z e r te " tdie „ grohen " ) . ES
ist wirklich bcwniidcrnswcrt , ivic sich deren Leitung ans einem hohen
grohindnstrieNcn Niucan erhält . Wie sicher versteht sie eS.
das deS Beifalls der musikalischen „Gefelkschaft " Gewisse und bereits
Bewährte vorzuführen ! Da giebt cS schwerlich ein Verrechnen und
bestimmt kein Einsehen des eignen Risikos für etwas , das nur eben
ideal wertvoll wäre . Der Referent braucht sich auch nachgerade
nicht anstrengen , nachdem er die gleichbleibende Eigenart dieser
Konzerte ein oder das andre Mal ' gekennzeichnet hat . Doch es
scheint nicht überflüssig zu sein , mich derartiges Gesagte zn wieder -
holen oder schärfer z » fasse ». Arthur Nikisch gehört zn den
nieistbewnnderten Dirigenten . Es würde von Wert sei », seine Vor -
tragsweise einmal in cinei » weitere » Rabme » als dem nnsrigen an
der Hand einer Diskussion über fnnisikalisches Vortragslvesen . wo -
möglich mit dem schon neulich erwähnte » Mittel phonograpischer
Fcsihaltnng . zu prüfen , beispielsweise bezüglich deS „Allegretto
scherzando " der im 1. Konzert gespielten 8. Sinfonie Beethovens .
So spielen es auch gut eingepankle Klavierdilettanlc », Ton für Ton ,
nicht ohne Feinheit und gröszere dynamische Unterscheidunge » , doch
ohne Gestaltung der Formelemenle . Eine Hanptkunst von Nikisch
sind die frappierenden Zeilmagwechsel zwischen grösseren Nbschnitlen ,
beispielsweise in dem ans jene ? Stückchen folgenden Menuett ; diese
gegenwärtig beliebte Art , ein Werk darzulegen , ist freilich keine Ent -
schädignng für einen Mangel an Klarlegung seines Anfbancs . — Das ;
Teresa Carrcno zn den erlistest zu nchnienden Pianistinnen
gehört , wissen wir ; das } tvir nnS zum Teil statt ihrer Bortragstveise
auch noch eine innigere denken können , sei kurz erwähnt ; dag sie uns
neulich einen R n b i » st e i n brachte ( Klavierkonzert D- moll ) , freute
» US, da für diesen Komponisten immer noch manches gcthan
»verde » kann .

Im Dezember 1900 hatten die Wagner - Vereine Berlin - Potsdam ,
deren Konzerte sich bemühe » , wirklich bahnbrechend zn wirken ,
S . v. H a u s e g g c r s . Barbarossa " mit Erfolg nnfgcfnhrt .
Nun kamen die Philharmonischen nnd brachten ihn als eine für ihr
Unternehmen erstmalige Anst ' ührnng , zum Glück ohne die damalige
tibenvagnerianische Erlänternng . Was wir bei jener Gelegenheit
ausführlich gesagt hakten , können wir jctzt mit gutem Gewissen be -
släiigen . Hansegger ist ein gemachter Mann , lind wenn Andere so
weil sein werden , wird sich ja tvohl auch die Leilung der Philhar -
Uwnischen ihrer annehmen . —

"
sz .

Völkerkunde .

— Die R ü ck st ä n d i g k e i t der B c >v 0 h n e r der G e -
b i r g e des östlichen Kentucky lNordamerika ) schildert Ellen
Eharchill S c 1» p l c im „ Geogr . Jonrnal " für Juni d. I . Die
dortigen Gebirge — Alleghany und Cnmberland — werden von den
Eisenbahnen gemieden , nnd weder schissbare Flüsse noch Chausseen
veruiiltel » den Berkehr mit der Austenwelt . So konnten sich die
alten Einwanderer des 18. Jahrhunderts ihre Eigenart bewahren ,
und so gingen a » ihnen die Zeiten rapider Eiilwicklnng fast
spurlos vorüber , die für die Union so charakteristisch
sind . Aber nicht mir die Gegend als Ganzes gleicht einer
vom Weltverkehr nicht beriivrlen Insel , auch die einzelnen
Niederlasinngeil habe » wenig Beziehungen zn einander , und es

giebt viele Leute , namentlich Frauen , die tvciter als wenige Meilen
über ihre Wohnstätte nicht hinausgekommen sind . Eine Folge davon

sind die Heirate » innerhalb weniger Familien ; so erzählte ei » An -
sicdler Mist Semple , dast von den 90 Kindern der Schule deS

Distrikts » nr 5 nicht seine Verwandten wären . Fast alle sind
Engländer , Schalte » oder Ire » , und nur selten begegnet man einem

französischen oder deutschen Namen , ebensowenig Negern . Die

Rasse ist begreiflicherweise degeneriert , zumal die Männer dem

Schnapsgemist sehr ergeben sind ; doch ist die Fruchtbar -
teil der Frauen sehr gros ; lind 10 bis 15 Kinder sind
keine Sektenheil . oblvohl die Frauen schon zwischen 12 nnd 15,
die Männer zwischen 17 und 20 Jahren heiraten . Ein zwanzig -
jähriges Mädchen gilt nicht mehr als heiratsfähig . Auf der Frau
ruht die gröstle Arbeitslast , und sie altert früh . Die Moral beider

Geschlechter »ach der Heirat lästt viel zn wliilschen übrig . Die

Häuser sind nieist fensterlos , roh gebaut » nd nur cinräiunig , das

meiste Hausgerät ivird in der Familie selbst verfertigt . Getreidebau
» nd Viehzucht dienen nur dem eignen Bedarf . Ausivandernng findet
kaum statt , und wer wirklich einmal in die Welt , d. h. in die
Ebene geivandert ist , siihtt sich dort unbeholfen nnd nicht tvohl
nnd kehrt bald in seine geliebten Berge zurück . Schulen nnd

Schiilbildmig stehe » ans einem sehr niedrigen Niveau , nnd die Gesetze
werde » wenig beachtet . Es herrscht Blutrache nnd Selbsthilfe , und

feindliche Fmnilien liefern einander förmliche Gefechte in ihren
jahrelangen Fehde » . Die Leute sind zwar sehr religiös , lichtni ihr
Lebe » aber wenig nach den Geboten der Religio » ein . Zur Er¬

legung des Kleinwildes bedient man sich des BogenS und Pfeils ,
da man mit Pulver » nd Blei sparsam nmgehen innst . Die Sprache
ist die deS Elisabelheischen Zeilalters ; auch sie ist in der Ent -

ivicklnng stehe » geblieben , zmiial noch heute 80 Prozent der Frauen
über 25 und der Männer über 40 Jahre nicht lesen » » d schreiben
können . Die allen schottische » tind englischen Balladen sind noch be -

lamit , der Inhalt mancher erinnert an Chancer , » » d die vor 300

Fahren in England populäre Ballade „ Barbara Allen " ist noch in
verschiedene » Grafschaften populär . Nach Analogie dieser ölten
poetischen Denkmäler sind auch neue Balladen , sehr lang » nd roman -
tischen oder heroischen . Inhalts , im Lande entstanden , z. B. eine von
52 Stniizc », die die Thnlc » ziveier Generale ans dem Bürgerkriege
besingt . Das Gedächtnis für solche Dichlmigen ist erstaunlich . —

( „ Globus " . )
Geographisches .

— Nansen n n d P a y e r. Eine » Gegenswiid der eifrigen
Diskussion bildete seiner Zeit die Erklärung Raiisens , dast die von

Payer auf der östreichischen Nordpol - Expedition entworfcue Karte
in manche » Teilen unrichtig sei , da er manche Angaben von Land -

strecke » nicht habe ousfiudc » können . Jetzt hat , wie das „ Wiener
Fremdenblatt " meldet , der Astronom Geelmnyden auf Grund in »-

fassender Berechnungen festgestellt , dast die höchste von Nansen erreichte
Breite nicht 80 Grad 14 Minuten betragen Hobe , ivic Nansen angenommen .
sondern nur 80 Grad 4 Miiiiite », also 10 Seemeilen weniger . Der

Engländer Plinnstccd hat kürzlich » » abhängig hiervon nachgeivicien ,
dast Nansen betreffs der geographischen Länge einem noch betraebc -

sicheren Irrtum , nämlich nm 7 Grad , unterlegen ist . Die Ursache
dieser falsche » Berechnung Nansens beruht darauf , wie Plnmsteed
bemerkt , dast Nausens Chronometer stehen blieb und er hierdurch in
der Zeitbcrechinnig Fehtschtüsse machte . Nansc » konnte die von Payer

bezeichneten Orte deshalb nicht finden , weil er sie an falscher Stelle

suchte . Immerhin ist es wichtig , festzustellen , meint Plnmsteed , dast
bis heule kein Grund vorliegt , an der Richtigkeit der von Payer
skizzierten Karte zu zweiselii . —

Hnmorisiitckies .

— ' n e Zicke . Ein Schnkrat kommt ans seiner Visitationsreise
auch in das kleine Dörfchen Z. Er ist mit der Prilfmig zufrieden .
Beim Hiiiansschaiicn ans dem Fenster gewahrt er die friedlich auf
dem Schnlhof grasende Ziege des Lehrers . Er ivendct sich an ciiic »

kleinen Schüler mit der Frage : „ Nun , Kleiner , kannst Du mir sagen .
was da ? für ein Tier ist ?"

„ Eine Zicke . Herr Schulrat . "
„ Aber Kind, " sagt der Schnlmt , „Zicke , das ist doch nicht richtig

"

Er ivendct sich au den Rcvenmau » , „ sage Tu cS mir , was ist
daS für ein Tier ?"

„ Eine Zicke , Herr Schnkrat . "
Der Schiilrat wendet sich an den Lehrer . „ Herr Lehrer , wissen

die Kinder das Richtige ivirktich nicht ? "
Der hat erstaunt hinausgesehen nnd meint lächelnd : » Aber .

Herr Schulrat , «S ist ivirktich ' ne Zicke . " —

— Berufswahl . „ Was ist eigentlich Dein Verlobter ?"

„ Bis jetzt ist er selbstverständlich noch gar nichts , er muh doch
erst meine Mitgift ausbezahlt bekoinmen , ehe er sich ciiicii Beruf

wählen kann . " — ( „ Simpt ")

Notizen .
— „ Drei Menschen " , ein neuer Roma » bcm Maxim

G 0 r k i . erscheint in den nächste » Tagen gleichzeitig mit der

russischen Ausgabe deutsch bei Bruno Cassircr in Berlin . —

0. D e r B ü ch e r b e st a Ii d des Britischen M » s r n m s in

London hat die Gesamtzahl von über z >v e i Millionen
Bänden erreicht . Es wurde berechnet , dast eS in der Bibliothek
über 10 000 Bände Londoner Zeitungen , etwa 47 000 Bände von

Provinzzeitniigen , walisische sowohl wie englische , 10000 Bände

schottischer nnd 9000 irischer Zeitungen giebt . Da die jährliche Ber -

mehrniig der Zcitinigeu allein 1050 Bände ans England , Schottland
und Wales beträgt . Und da nach dem Verlagsrecht jcdcS in Grost -
brilanine » berösfenttichtc Buch der Musellmsbidliothek Überwiesen

ivird , wird die Platzfrage auch im Brilische » Mnsenm wie in allen

großen europäischen Bibliotheken in nicht zu ferner Zeit sehr dringlich
werden . —

— Der einmalige unentgeltliche Besuch d e S

S ch i l l e r - T h e a t e r S wird Charlottenburger G c -

1» ei » d e sch ii l e ru der oberen Klasse ! , in diesem Winter aus

städtische » Mitteln ermöglicht iverden . Als Besuchstage sind
der 13. und 10. November und als erstes Stück Schillers „ Teil " in

Aussicht genonnnc » ivorde ». —
— Paul H e y s e s Drama „ Maria b 0 n Magdala "

erzielte bei der Eistausführnug am Slndtlhcatcr zn B r e m e 11 einen

starken Erfolg . —
— Der z iv e i t e Sinfonie - Abend der königl . Kapelle nm

18. Oktober bringt L i st t S B e r g - S i n s 0 n i e zur Aufführung ;

Felix Weingartner dirigiert . —
— Die ' hohe Bt esse ( in Il - moll ) von Johann Sebastian

Bach gelangt am 21 . Oktober in der Philharmonie durch den

Philharmonischen Chor zur Aufsührmig . —

— In Bayreuth ivill man fortan b i s zum Ablauf
der gesetzliche » S ch » tz s r i st d i e Werke R i ch a rd

Wagners jährlich spielen ; ferner soll , der Münchener Kon -

kurrenz halber , die Saison später beginnen und bis Ende September

verlängert werden . —
— An der Universität F r e i l> » r g i. B. Ivird ein t i e r -

hygienisches I n st i t u t errichtet ; die Stadt leistet eine » Kosten -

beitrug von 51 330 M. —
_ _

VeraiiUvortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin .
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